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düngen neuerdings Schwierigkeiten der verschiedensten Art zu ergeben. Die soge­
nannten Mehrheitsparteien des Reichstages haben anfänglich dem Grafen Hertling 
einen sympathischen Empfang bereitet, weil sie der Auffassung waren, er werde 
nicht nur in der äusseren Politik (Verständigungsfrieden) ihre Auffassung vertreten, 
sondern auch mit Bezug auf ihr innerpolitisches Programm mit sich reden lassen. 
Hier scheint nun den Mehrheitspartien der Appetit mit dem Essen gewachsen zu 
sein, denn sie forderten eine noch stärkere Vertretung in der Reichsregierung und im 
Preussischen Staatsministerium. So wurde verlangt, dass der fortschrittliche Abge­
ordnete von Payer anstelle Helfferichs Vizekanzler und der Links-Nationalliberale 
Dr. Friedberg Vizepräsident des Preussischen Staatsministeriums werde. Nachdem 
Hertling Bedenken trug, diese Aspirationen ohne weiteres zu vertreten, wurde ihm 
sofort von einem Teil der Mehrheitspresse (das Zentrum verhält sich aus nahelie­
genden Gründen noch reserviert) in schroffster Weise gedroht, dass man ihm die 
Unterstützung entziehen und damit die Kanzlerkrise wiederum verlängern werde. 
Inzwischen hat Friedberg auf die Ernennung zum Vizepräsidenten des Preussischen 
Staatsministeriums verzichtet, «da von einzelnen Parteien weitere Wünsche in 
bezug auf Besetzung höchster Staatsämter gehegt werden, die keine Erfüllung fin­
den konnten». Friedberg glaubt, durch seinen Eintritt in die Regierung keinen N ut­
zen mehr stiften zu können, «weil allein die Befriedigung dieser Wünsche die Schaf­
fung einer arbeitsfähigen und zuverlässigen Mehrheit im Reichtstage gewährleistet 
hätte»! Friedberg schien also nur in die Regierung eintreten zu wollen, wenn von 
Payer Vizekanzler werde. D a man aber zu zögern scheint, Helfferich fallenzulassen, 
verzichtet er. Die Lage ist also neuerdings verworren, und es wird erst in den näch­
sten Tagen eine Abklärung zu erwarten sein.

Soviel ich gestern abend von einem Freunde Hertlings hörte, scheint er die Zuver­
sicht nicht verloren zu haben; er sei guter Laune und mache trotz seines Alters einen 
sehr frischen Eindruck. Er liess mir sagen, er hoffe mich bald bei sich zu sehen; ich 
bin von München her mit ihm bekannt.

Nicht uninteressant ist, dass dem Vernehmen nach, der Kaiser am liebsten wieder 
Bethmann-Hollweg zurückberufen hätte.
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Unter der Leitung von Oberst House ist eine Blockadekommission der Vereinig­
ten Staaten nach London abgereist und dort auch eingetroffen. Diese Tatsache ist 
bis jetzt nicht veröffentlicht worden, ist gegenwärtig aber kein Geheimnis mehr. 
Dieser Mission gehören auch die Herren McCormick und Dr. Taylor an, wovon 
ersterer Präsident und letzterer Mitglied des amerikanischen Kriegshandelsamtes
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sind. Mit Dr. Taylor habe ich bis zu seiner Reise nach Europa ohne Ausnahme alle 
Fragen betreffend Ausfuhr nach der Schweiz behandelt und mit ihm die bezüglichen 
Unterhandlungen gepflogen.

Vom Kriegshandelsamt wird mir mitgeteilt, dass diese Herren keine Weisungen 
haben, in der Alten Welt direkte Unterhandlungen zu führen. Es erscheint mir aber 
als dringend angezeigt, dass Besprechungen sachkundiger Persönlichkeiten mit die­
sen Herren stattfinden. Diese Unterhandlungen sollten wenn möglich und angängig 
durch französische und englische Sachverständige unterstützt werden. D as ameri­
kanische Kriegshandelsamt hat diese meine Ansicht gebilligt.

Über den Stand der Verhandlungen werden Sie durch den ausführlichen Bericht 
aufgeklärt werden, den Ihnen die schweizerische Kommission nach Amerika über­
bringen wird. Herr Dr. Taylor ist darüber auf dem laufenden, dass der Entwurf, den 
er mir vor seiner Abreise nach Europa übergeben hat, von mir als durchaus 
unbrauchbar gehalten worden ist. Anderseits hat er von der Redaktion meines 
Gegenentwurfes keinerlei Kenntnis. Es erscheint mir deshalb nicht als angezeigt, 
über redaktionelle und formelle Punkte Diskussionen zu eröffnen. Auf beiden Seiten 
wäre, glaube ich, die nötige Geduld dazu auch nicht vorhanden.

Was ich für wichtiger halte ist, dass McCormick sowohl als auch Dr. Taylor in 
dem Sinne bearbeitet werden, dass der gegenwärtig herrschende Zustand genehmigt 
werde und dass die Vereinigten Staaten von Amerika auf neue Einschränkungen 
nicht dringen werden. Als Hauptpunkte dieser Aufklärung nenne ich Exportbedin­
gungen, Baumwollkontingent, Leder, Fleischkonserven, Einschränkung in der Ver­
wendung von Maschinen und Ölen aus Amerika, Frage des Handels mit den nördli­
chen neutralen Ländern.

Die Herren sind beide liebenswürdig und haben für unser Land sympathische 
Gefühle. McCormick ist Politiker und beschäftigt sich wenig mit Detailfragen, w äh­
rend Dr. Taylor als Professor der Landwirtschaft ein gelehrtes Haus ist, dessen 
Temperament sich aber nicht sehr zu ruhiger grundsätzlicher Besprechung eignet. 
Die amerikanische Blockadekommission soll sich auch nach Paris begeben.

Die hiesigen Verhandlungen werden nächste Woche ihren Fortgang nehmen, 
worüber ich natürlich weiteres berichten werde.
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Je suis bien arrivé à Pétrograd dans la nuit du 23 au 24 octobre (5 au 6 novem ­
bre), juste à temps pour assister à la nouvelle convulsion révolutionnaire qui vise à 
renverser le Gouvernement provisoire dont Kerenski est le Président. La journée du
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